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Für den Schweizer Soziologen und Planungstheoreti-
ker Lucius Burckhardt ( 1925–2003 ) hat Design1 eine 
unsichtbare Komponente, «nämlich die institutionell-
organisatorische, über welche der Designer ständig mit-
bestimmt, die aber durch die gängige Art der Einteilung 
unserer Umwelt im verborgenen [sic!] bleibt».2 Betrach-
tet man das Erweiterungsgebäude der Garage Hardau 
der VBZ ( Verkehrsbetriebe Zürich ) samt Werkhof im 
Untergeschoss sowie Büros und Aufenthaltsräumen der 
Stadtreinigung West von ERZ ( Entsorgung + Recycling 
Zürich ), dann wird einem gerade in diesen Tagen die 
Bedeutung des Infrastrukturbaus bewusst. Sie geht weit 
über die sichtbare Architektur und die sich in ihr mani-
festierenden funktionalen Räume hinaus. 

W E NN  D IE  M Ü L L A B F U HR  S T R E IK T

«Der City Hall Park ist in dichten Nebel gehüllt, als 
sich bei Tagesanbruch 7000 Angestellte der New Yor-
ker Stadtreinigung versammeln. Wir schreiben den 2. 
Februar 1968», leitet der niederländische Historiker und 
Journalist Rutger Bregman das Kapitel «Warum es sich 
nicht lohnt, Banker zu sein» in seinem Buch Utopien 
für Realisten ein.3 Da sich der damalige Bürgermeister 
geweigert hatte, weitere Zugeständnisse zu machen, war 
die Zeit gekommen, in den Streik zu treten. «Als der 
Bürgermeister zwei Tage später eine Rundfahrt unter-
nimmt, um sich ein Bild der Lage zu machen, sind die 
Straßen bereits kniehoch mit Abfällen bedeckt, und 

Systemrelevanter 
Infrastrukturbau

1	 Lucius Burckhardt versteht unter Design alle Massstäblichkeiten der Gestaltung, vom Dosenöffner bis hin zu ganzen Gebäuden. 
2	 Lucius Burckhardt, «Design ist unsichtbar» [1980], in: ders., Wer plant die Planung? Architektur, Politik und Mensch, hg. von Jesko Fezer / Martin Schmitz, 

Berlin 2004, S. 211–217, hier S. 214.
3	 Rutger Bregman, Utopien für Realisten. Die Zeit ist reif für die 15-Stunden-Woche, offene Grenzen und das bedingungslose Grundeinkommen,  

Reinbek 13. Auflage 2020, S. 153.

pool Architekten: Erweiterung VBZ Garage Hardau und ERZ Stadtreinigung West
Das neue Gebäude gegenüber dem Stadion Letzigrund lässt sich typologisch als klassischer 
Infrastrukturbau lesen – ein einfaches, kompaktes, skulpturales Bauwerk, dialogisch  
eingebettet in den städtebaulichen Kontext. Das gebaute Volumen ist darüber hinaus aber  
auch Sitz systemrelevanter Institutionen. Das Bewusstsein dafür schärft den Blick  
auf die atmosphärischen und architektonischen Qualitäten des Baus.

a u t o r i n   Christina Horisberger 
f o t o s   Andrea Helbling
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jeden Tag kommen weitere 10 000 Tonnen dazu. Ein 
übler Gestank hängt über der Stadt, und sogar in den 
gepflegtesten Gegenden werden Ratten gesichtet. Nach 
wenigen Tagen sieht die Stadt der Städte aus wie ein 
Slum. Und zum ersten Mal seit der Polioepidemie von 
1931 sehen sich die Behörden gezwungen, den Notstand 
auszurufen.»4 Nach neun Tagen, als der Müllberg bereits 
auf 100 000 Tonnen angewachsen ist, bekamen die 
Müllmänner, wonach sie verlangten.5 Bregman macht 
anhand dieser Schilderung – sein Buch erschien lange 
vor Corona – die Systemrelevanz von Müllabfuhr und 
Stadtreinigung bewusst. Demgegenüber wirkte sich der 
Streik der irischen Banker zwei Jahre später keineswegs 
negativ aus. Die Wirtschaft war während der Dauer des 
Streiks sogar gewachsen.6 

Vor dem Hintergrund der historischen Ereignisse 
vor über 50 Jahren in New York und angesichts der 
aktuellen Pandemie ist es angebracht, auch über die 
systemrelevante Bedeutung der Institutionen Stadt-
reinigung und VBZ zu sprechen, welche das kompakte 
und skulpturale Gebäude im Zürcher Westen gemein-
sam nutzen. Wir nehmen es als Selbstverständlichkeit, 
dass die Busse im 7-Minutentakt an der Haltestelle vor-
fahren. Und in den frühen Morgenstunden finden wir 
bereits blitzsaubere Strassen vor, von denen alle Spuren 
der vorangegangenen Nacht wie wegradiert sind, auf-
gesaugt und einverleibt von den Reinigungsfahrzeugen. 
Es ist daher an der Zeit, auf eine andere Weise über den 
Infrastrukturbau von pool Architekten zu sprechen. Der 
Sturm der Pandemie ist hoffentlich bald über die lichten 
Sheddächer der Busgarage und das Stadion Letzigrund 
hinweggefegt und das Leben kehrt in die Stadt zurück.

Die jeweils spezielle Atmosphäre der unterschiedlichen 
Räume sticht beim Besuch ins Auge: der frei über-
spannte Leerraum der Shedhalle, den pool Architekten 
mit einer ebenso markanten wie fein ziselierten Sicht-
betonhülle umgaben; die kleinteiligeren ERZ-Räume 
und der dazwischenliegende Innenhof; das Kunst-
und-Bau-Projekt Das Fassungsvermögen der Zürcher 
Künstlerin Ilona Ruegg im offenen Treppenhaus zur  
Herdernstrasse.

In seinem Essay «Atmosphäre als Grundbegriff 
einer neuen Ästhetik» geht Gernot Böhme auf die häu-
fige Verwendung des Begriffs der Atmosphäre im Kon-
text von Kunst ein und konstatiert, «dass mit Atmosphäre 
etwas Unbestimmtes, schwer Sagbares bezeichnet wer-
den soll, und sei es auch nur, um die eigene Sprachlosig-
keit zu verdecken».7 Folgt man Böhmes Erläuterungen 
zu einer Neuen Ästhetik,8 dann erhält der Begriff noch 
deutlichere Konturen: «Mit Goethe kann man sagen, 
dass ‹es […] ein großer Unterschied [ist], von welcher 
Seite man sich einem Wissen, einer Wissenschaft 
nähert, durch welche Pforte man hineinkommt›. […] Die 
dabei entstehende neue Ästhetik hat es mit der Bezie-
hung von Umgebungsqualitäten und menschlichem 
Befinden zu tun. Dieses Und, dieses zwischen beidem, 
dasjenige, wodurch Umgebungsqualitäten und Befinden 
aufeinander bezogen sind, das sind die Atmosphären.»9 
Böhme will damit die sinnliche Erfahrung10 wieder in 
den ästhetischen Diskurs einführen.

A U F  D E M  W E G  D E R  S INNL I C HE N  E R FA HR U N G

Die tagsüber lichtdurchflutete Halle der Busgarage ist 
ein Ort des Transits, aber auch der gerichteten Ordnung 
und Ruhe. VBZ-Buschauffeur*innen fahren abends 
von Süden über eine bereits bestehende Halle in das 
Erweiterungsgebäude der VBZ Garage Hardau hinein 
und frühmorgens Richtung Stadion Letzigrund wieder 
heraus. Die feuerverzinkten Wellblech-Stahlschiebetore 
sind dann bereits auf ganzer Breite geöffnet und lassen 
die ansonsten kompakte und hermetische Gebäudefigur 
wie schwebend erscheinen. Die trapezoiden Stützen, 
welche die Hülle mit ihrer feingliedrigen, vertikalen, bei 
den Stützen diagonalen Schalhaut in Ortbeton11 tragen, 
sind auf das Minimum reduziert. Diese statische Leich-
tigkeit der Fassade erschliesst sich erst im Inneren der 
Halle: «Die Fassade ist das Tragwerk», betont Andreas 
Sonderegger, zusammen mit Maja Markovic Projekt-
leitende*r. Die Halle besitzt eine minimale Dämmung; 
sie ist lediglich temperiert. Ihre stützenlose Grösse ist 
beeindruckend, auch, weil sie in ihrer scharfen Zeich-
nung von Hülle und Dach schon fast als archetypische 

4	 Ebd., S. 153–154.
5	 Ebd., S. 154.
6	 Siehe ebd., S. 158.
7	 Gernot Böhme, «Atmosphäre als Grundbegriff einer neuen Ästhetik», in: Einfühlung und phänomenologische Reduktion. Grundlagentexte zu Architektur, 

Design und Kunst, hg. von Thomas Friedrich / Jörg H. Gleiter, Berlin 2007, S. 287–310, hier S. 287.
8	 Ebd., S. 288.
9	 Ebd.
10	 «a ) Die bisherige Ästhetik ist im wesentlichen Urteilsästhetik, d. h. es geht in ihr weniger um Erfahrung oder gar sinnliche Erfahrung, wie der Ausdruck 

Ästhetik durch seine Herkunft vom Griechischen nahelegen könnte. Vielmehr geht es um Urteil, um Reden, um Konversation. […] Die Sinnlichkeit und die 
Natur sind auf diesem Wege [der klassischen Kunstkritik, Anm. der Autorin] fast gänzlich aus der Ästhetik verschwunden». Ebd., S. 288 und 289.

11	 Bei dem verwendeten Ortbeton wurde Recyclingbeton mit dem Bindemittel Hüttensand verwendet. Dies verbessert das Gefüge, verleiht der Oberfläche  
ein helleres Grau und reduziert die CO2-Emission. 

12	 An der Ecke Herdernstrasse / Bullingerstrasse befindet sich das Haus Eber, das zu einem verdichteten städtischen Wohnungsbau umgebaut und erweitert 
wird. Wegen der Lärmemission der Fahrzeuge, die durch die Entsorgungsstrasse fahren, wurde zu diesem Gebäude hin eine Schallmauer errichtet. 
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Shedhalle erscheint, mit leicht gewölbten Stahlfach-
werkträgern ( für den Abfluss von Regenwasser ) samt 
Bindern aus Walzprofilen. Die Sekundärstruktur des 
Dachs besteht aus Holz. Die Shedkonstruktion mit den 
LED-Röhren gibt einen linear gerichteten Rhythmus 
vor, der von den gelben Busspurmarkierungen aufge-
nommen wird. In diesem Raum laufen die verschlunge-
nen, sich kreuzenden Fäden des städtischen Busnetzes 
parallel gerichtet zusammen. Nach einem hektischen 
Tag kehrt Ruhe in die Halle ein, bevor der konzent-
rierte Alltag erneut beginnt. Schon oder noch erstreckt 
sich dann über den Köpfen der Busfahrer*innen der 
Nachthimmel, gerahmt von den grossen Fensterflächen  
der Shedhalle.

Wenn die VBZ-Angestellten ihre Busse besteigen, 
ist der unter der Halle liegende Fahrzeugpark der ERZ 
Stadtreinigung vermutlich schon leer. Vorgespannte 
Unterzüge an der Flachdecke ermöglichten hier ein 

grosszügiges Stützenraster. Grün gestrichen, sorgen die 
Stützen für Orientierung im Raum, die gelben Wände 
weiten ihn optisch auf. Die oberirdischen Räumlich-
keiten der ERZ schliessen das kompakte Gebäude nach 
Osten zur Bullingerstrasse hin ab. Das Obergeschoss 
über der Entsorgungsstrasse12 mit in den Boden ein-
gelassenen Mulden greift brückenartig aus. Hinter dem 
freigespielten Platz Richtung Bullingerstrasse samt 
einer bestehenden Infrastruktur mit Turm tritt das 
Gebäude in den Dialog mit seiner Umgebung. 

Ein polyedrischer Turm, der das Salzsilo auf-
nimmt, sitzt als eigenständige Skulptur auf der verti-
kal geschalten Betonhülle, welche auch die Räume der 
ERZ raumhaltig umfasst. Betrachtet man das Gebäude 
vom Vorplatz zur Bullingerstrasse aus etwas genauer, 
kommt zur Wirkung, was André Bideau in einem Text 
über pool Architekten formuliert hat: «Sie loten im Rah-
men von Sanierungen und Neubauten die für Zürich so 
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charakteristische innere Peripherie mit ihren eigenen Zei-
chen und Typologien aus.»13 Typologisch gehört die Bus-
garage zum Konglomerat der bestehenden VBZ-Hallen 
auf dem Areal. Die Gebäudeecke mit dem Silo und den 
prägnanten Rundfenstern tritt hier aber auch in einen 
Dialog zu weiteren Gebäuden der Stadt: Da ist zum einen 
in näherer Distanz die Berufswahlschule Hardau ( 1963–
1964 ) von Otto Glaus mit ihren schon fast poetischen 
Sichtbetonschalungen. Etwas weiter entfernt befindet 
sich zudem die Erweiterung des Landesmuseums von 
Christ & Gantenbein ( 2016 ) mit ihren Bullaugen und der 
raumschiffartigen Volumetrie, die ebenfalls nur partiell 
auf dem Boden aufliegt. Ein Schulhaus, ein Museum: 
Das sind klassische repräsentative Bauaufgaben einer 
Stadt. Aufgrund dieser bildhaften und referenziellen 
Bezüge gelingt es pool Architekten, den Infrastruktur-
bau auf eine vergleichbare Bedeutungsebene zu heben:  
Der Bau ist mehr als reine Infrastruktur.

V E R D I C H T E T E R  A G G R E G AT Z U S TA ND 

Die architektonische und materiell detaillierte Sorg-
falt setzt sich im Innern der ERZ-Räumlichkeiten fort. 
Das Gebäude scheint einen anderen Aggregatzustand14 
zu besitzen – ganz so, als wären die Atmosphären hier 
komprimiert, wie dies auch mit den Abfällen geschieht, 
bevor sie dem Verbrennungsprozess zugeführt werden. 
Ist das vorherrschende Element der Bushalle die Luft, so 
sind es hier Erde, Wasser und Feuer. Die Materialien der 
ERZ-Räume sind roh und atmosphärisch sehr präsent: 
Gneis aus dem Calancatal für den Bodenbelag, Seekiefer 
furniert für die Wände der Büros und Aufenthaltsräume. 
Runde Oberlichter versorgen die geschlossenen Räume 
wie den Umkleideraum mit Tageslicht. Die Wandleuch-
ten im Erschliessungsbereich sind in einer konkaven, 
glatten Betonschalung eingelassen. Diese konkave Form 
wird durch die Bindlochausbildung 15 aufgenommen.

13	 André Bideau, «Gedanken zu Situierung und Strategien von pool», auf www.poolarch.ch
14	 In diesem Zusammenhang sei auf einen Text von Jacques Herzog und Pierre de Meuron verwiesen: «Die Stadt und ihr Aggregatzustand», in: Herzog & de 

Meuron 1989–1991. Das Gesamtwerk, Band 2, hg. von Gerhard Mack, Basel / Berlin / Boston 2004, S. 180 und 181.
15	 Die Architekten wählten für den konkaven Abschluss der Bindlöcher einen Ball als «Formwerkzeug» der Füllung. 
16	 Eingeladener Wettbewerb von der Fachstelle Kunst und Bau, Amt für Hochbauten, Stadt Zürich.
17	 Siehe dazu Projektbeschrieb auf www.ilonaruegg.com. Ausgeführt wurde das Projekt von der Kunstgiesserei Sitterwerk, St. Gallen. 

Die Tore der Busgarage können ganz zur Seite geschoben werden – so werden Busse verabschiedet und abends wieder empfangen.  
Die Fahrzeuge der städtischen Reinigungsdienste sind wendiger und parkieren im Untergeschoss.
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Mittig zwischen den beiden Erschliessungen auf 
der Südost- und Nordwestseite sowie zwischen Bus-
halle und ERZ-Räumen liegt ein schmaler Innenhof 
unter freiem Himmel, der lediglich durch vertikale 
Betonlamellen vor direktem Sonnenlicht geschützt ist. 
Dieser Lichthof dient den ERZ-Mitarbeitenden als Auf-
enthaltsraum, doch verbindet er sich vermittels Fens-
tern optisch auch mit der Busgarage. Damit fungiert er 
gleichsam als eine geometrische Schnittfläche der bei-
den Gebäudefunktionen. Wasser und Erde auch hier. 
Das Feuer ist zwar nicht in der Funktion des Gebäu-
des angelegt, da die Müllverbrennung selbst im Kreis 5 
oder im Hagenholz in Zürich Nord vorgenommen wird, 
doch ist es im Kunst-am-Bau-Projekt16 von Ilona Ruegg 
( *1949 ) Das Fassungsvermögen repräsentiert. Als wäre 
das offene Treppenhaus an der Herdernstrasse um das 
Werk aus Recyclingmetall herumgebaut, hängt senk-
recht über dem Eingangsbereich eine Doppelmulde. 
«Was in der Wiederverwertungskette der Abfälle bleibt, 
sind metallische und mineralische Stoffe. Aus ihnen 
werden in einem speziellen offenen Gussverfahren zwei 
Mulden gegossen»17, beschreibt Ilona Ruegg die Arbeit. 
Das schwergewichtige Metallobjekt ist der Witterung 
ausgesetzt. Die Künstlerin arbeitet in ihren Werken, 

besonders aber bei ihren Kunst-und-Bau-Projekten 
orts- und architekturbezogen und regt damit zur Refle-
xion über die gebaute Umwelt und das ihr innewoh-
nende Raum- und Zeitkontinuum an. Dass sie Schrott 
zu einem Kunstwerk transformiert, korreliert mit dem 
Verständnis des Infrastrukturbaus als repräsentative 
Bauaufgabe. Das Gebäude drängt sich allerdings keines-
wegs in den Vordergrund, sondern fügt sich mit selbst-
bewusstem Understatement in den städtebaulichen  
Kontext der es umgebenden Strassenfluchten ein. 	

Architektur: pool Architekten – Andreas Sonderegger, Mischa 
Spoerri ( verantwortliche Partner ), Maja Markovic ( Projektleitung ), 

Guido Brandi, Andrin Messerli; Bauleitung: Takt;  
Tragwerk: Schnetzer Puskas; Landschaftsarchitekten: Berchtold.

Lenzin; Gebäudetechnik: ahochn; Verkehrsplaner: Basler  
& Hofmann; Bauherrschaft: Verkehrsbetriebe der Stadt Zürich und 
Immobilien Stadt Zürich vertreten durch das Amt für Hochbauten; 

Fertigstellung: 2020; Gesamtkosten: CHF 41,2 Millionen

Christina Horisberger ist Kunsthistorikerin und Germanistin.  
Sie schreibt für verschiedene Fachzeitschriften über  

Architektur und Gestaltung. An der Zürcher Hochschule der Künste 
( ZHdK ) unterrichtet sie seit 2008 Designgeschichte  

und -theorie in der gestalterischen Vorbildung und im Studiengang 
Bachelor Art Education.

Die Stadt Zürich führt im Jahr 2021 zum 18. Mal eine Jurierung  
für die «Auszeichnung für gute Bauten» durch. Gutes Bauen  
hat in Zürich Tradition. Im internationalen Vergleich ist die Baukultur  
hervorragend. Damit dies auch in Zukunft so bleibt, fördert die  
Stadt Zürich die Diskussion und zeichnet seit rund 70 Jahren regel- 
mässig die besten Objekte, Bauten und Anlagen aus.

Auszeichnung für gute Bauten  
der Stadt Zürich 2016 – 2020
Der Stadtrat verleiht den Preis an BauträgerInnen, ArchitektInnen  
und LandschaftsarchitektInnen. 
Mehr Informationen zu den Wettbewerbskriterien,  
der Jurierung und den Teilnahmebedingungen finden Sie unter 

stadt-zuerich.ch/gute-bauten

Archithese 1/2 Seite/170 X 114.5 mm


